


Die Orts- und Flurnamen spiegeln die Entwicklung der Kulturland-
schaft. Schriftlich und mündlich überlieferte Namen sind – neben den  
archäologischen Funden – die zuverlässigsten Quellen zur frühen 
Siedlungsgeschichte. In Namen sind Spuren von Völkern und deren  
Sprache erhalten geblieben, quasi « gespeichert » worden. So geht 
etwa der ursprüngliche Gewässername Sarnen in die Bronzezeit zu-
rück, also in das 2. Jahrtausend vor Christus. 

Die Sprache der damaligen Bewohner lässt sich anhand von alt
europäischen Wurzeln rekonstruieren, die aber keiner Einzelsprache 
zugeordnet werden können.

Angelo Garovi war Staatsarchivar des  
Kantons Obwalden. Als Lehrbeauftragter hielt 
er Vorlesungen über Namenkunde am  
Deutschen Seminar der Universität Basel und  
am Institut für Kartografie der ETH Zürich.
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GEMEINDENAMEN

SARNEN�
Der Name Sarnen ist der sprachlich älteste 
Name in Obwalden. Er geht auf einen alt
europäischen Wassernamen mit der Wurzel 

*ser- in der Bedeutung «fliessen» zurück.  
Damit wurde das spätere Dorf Sarnen  
nach der Lage am Wasser in der Bronzezeit, 
im 2. Jahrtausend v. Chr. genannt. 

ALPNACH�
Die Ende des 1. Jahrhunderts n. Chr. errichtete 
römische Villa, die bis in die zweite Hälfte  
des 3. Jahrhunderts benutzt wurde, weist auf 
die direkte Anwesenheit der Römer in  
Alpnach hin. Der Name Alpnach geht auf das 
römische Albiniacum zurück. Darin steckt  
der Name Albinius mit dem keltischen Suffix 
(Endung) -acum: Albiniacum bedeutet also 
«das Gut des Albinius». 

ENGELBERG �
Der Name Engelberg geht auf die lateinische 
Form Mons Angelorum des Klosters zurück, 
das 1120 gegründet wurde. Engelberg war 
ein Doppelkloster. Einige Flurnamen gehen 
auf die Klosterherrschaft zurück und neh-
men auf die Klosterherren Bezug (Herrenrüti, 
Herrenschwand).

KERNS�  
In Kerns ist der Kernwald eine landschaftlich 
sichtbare Grenze zwischen Obwalden  
und Nidwalden. Der «Wald» wurde deshalb 
zum namenprägenden Motiv in den beiden 
Namen von Unterwalden ob und nid dem 
Wald. Unterwalden bedeutet «zwischen den 
Wäldern». Das Kernser-Wappen mit den  
drei gelben Korngarben lehnt sich an  
eine mögliche Deutung des Namens Kerns,  
wonach die mittelalterliche Form des  
Namens Chernen auf «chern» gleich «Korn» 
zurückgeführt wird. Diese Deutung weist  
auf die guten Anbauflächen von Korn  
(Getreide) hin.

GISWIL �
Die drei Burgen in Giswil, Rudenz, Hunwil  
(auf dem Kirchhügel) und Rosenburg im 
Kleinteil zeigen die Bedeutung von Giswil als 
Scharnier zwischen dem burgundischen 
Reich, dem Arelat Burgund, und dem Herzog
tum Schwaben. 

Der galloromanische Name Rudenz für die 
spätere Burg, der wohl ursprünglich in  
gallorömischer Zeit der Name für den späte-
ren alemannischen Ort Giswil («Dorf des 
Giso») war. Keltisch *Rutentia bedeutet  
«Wasser». Der Name nimmt Bezug auf den 
ehemaligen Rudenzersee. 

SACHSELN �
Der Dorfname nimmt Bezug auf das Geschie-
be des Steinibaches, das die Romanen mit 
dem Wort *saxella «Steine, kleine Felsstücke» 
benannten. Gerade die Überschwemmung 
von 1997 hat dieses ungeheure Geschiebe 
des Steinibaches wieder gezeigt. In Sachseln 
hat es sehr viele Rodungsnamen.

LUNGERN �
In Lungern wurde 1987 ein römischer Weg 
freigelegt, der auf die Route über den  
Brünigpass hinweist. Der Name Lungern  
ist romanisch. Der Name Lungern geht  
wohl auf rom. longuria zurück und bedeutet 
«etwas Langestrecktes».

* erschlossene Form, d. h. Deutung rekonstruiert



FLURNAMEN

1
Frutt gall. fruta  
«Bach, Sturzbach auf felsigem Grund»

Arbe, Arvi kelt. arwa  
«Arve»

2 3
Lopp gall. lopa  
«Wasser, See»

4
Guber spätgall. kuvro  
«Geröll, Schutt» 

Balm gall. balma  
«Felshöhle»

5 6
Gummen gall. kumba  
«Tal» 

7
Rudenz kelt. rutetia  
«Wasser, See»

Gerschni kelt. 
«Schafberg»

8 9
Goldboden kelt. Gol 
«Steingeröll»

FLURNAMEN MIT KELTISCHEN (GALLISCHEN) WURZELN

Genauer fassbar ist die keltische Sprache.  
Keltische «helvetische» Stämme wanderten  
im 4. Jahrhundert vor Christus in die 
Schweiz ein und sprachen das Keltische – 
auch in Obwalden. Einige auf die Kelten  
zurückgehende Namen sind noch im  
Obwaldner Namenbestand, meist als Lehn-
wörter, erhalten geblieben. 

Kelten in Obwalden
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Fräkmünt spätrom. fractus mons 
«zerbrochener Berg»

Rufi rom. ruvina  
«Rutschgebiet»

Chlister rom. clustrum  
«eingehegtes Stück Land»

Furgge rom. furca  
«Gabel, Passübergang»
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Tumli lat. tumulus, Pl. tumuli 
«Hügel»

Giswil mit Laui lat. lavina 
«Steingeschiebe»

Gloters rom. glottors (Mehrzahl) 
«Schlünde»

Gorgen spätrom. gurga 
«Wasserstrudel»
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7

Alpoglen rom. alpocola  
«kleine Alp»

Planggen rom. plaunca  
«steinige Halde»

Zuben lat. tubur  
«Röhre»

Kamp spätrom. campus  
«eingezäuntes Landstück»

4

12

8

Fontannen rom. fontana 
«Quelle» 

Stafel lat. stafulum  
«Alp»

Gütsch rom. cucutium  
«rundlicher Hügel»

Im Jahre 58. v. Chr. unterwarfen die Römer 
die Helvetier in der Schlacht bei Bibracte. 
Danach drangen auch Römer in unser  
Tal, wohl nicht zuletzt, um den Römerweg, 
die Verbindung vom Mitteland über die 
Rengg, den Brünig und den Griespass,  
nach Italien zu sichern. In Alpnach bestand 
vom 1. bis 3. Jahrhundert nach Christus  

eine Niederlassung, wie die römische Villa  
in Alpnach zeigt. Seit dem Ende des 3. Jahr-
hundert zerfiel die römische Herrschaft in  
Helvetien immer mehr. Germanische Stämme 
überfielen römische Siedlungen. Bis ums 
Jahr 700 sprach die Bevölkerung in Obwalden 
eine galloromanische Sprache: Keltisch  
vermischt mit der Amtssprache Lateinisch.

Kelten und Römer («Galloromanen») 

FLURNAMEN MIT ROMANISCHEN WURZELN
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Alemannen

Als seit 700 Alemannen ins Obwaldnerland 
einwanderten, kam die deutsche Sprache  
ins Land. Die Alemannen übernahmen 
die vorhandenen galloromanischen Namen, 
bildeten aber auch deutsche Flurnamen.  
Besonders kennzeichnend für die frühe ale-
mannische Besiedlung sind die Namen  
mit den Suffixen (Endungen) auf -ingen (bei 
den Leuten), -inghofen (im Hof bei den  
Leuten) und -wil (villa, Dorf), aber auch Namen 
mit altdeutschen Vornamen (Ramersberg).
Die frühere galloromanische Bevölkerung 

hielt sich noch lange neben der alemanni-
schen, wie vor allem spätromanische  
Flurnamen in Alpnach (Tumli ), im Melchtal 
(Chlisterli ), am Giswilerstock (Fontannen)  
und in Lungern (Kamp) zeigen. Die galloro-
manische Bevölkerung scheint sich vor  
allem der Alpwirtschaft gewidmet zu haben; 
das zeigen auch spätromanische Ausdrücke 
in der Alpterminologie wie Sirte, Turner, Gon. 

Ab dem Jahr 1000, in der hochmittelalterli-
chen Zeit, erfolgt die intensive Erschliessung 

des Landes, besonders bis hinauf in die 
Hoch-Alpen; es entstehen viele Rodungsna-
men. Die weitaus häufigsten Rodungs
namen sind Rüti («reuten») und Schwand 
(«schwenten»), dann aber auch Brand  
(«abbrennen»), Sang («sengen»), Meisen 
(«Holz schlagen») und Stock (bei Rodung  
verbleibender Wurzel-«Stock»). Bis ins 
17. Jahrhundert entstehen solche Rodungs-
namen, in der Neuzeit dann vor allem  
die Verkleinerungsformen Rüteli, Schwendli, 
Brendli.

TYPISCHE ALEMANNISCHE NAMEN

Bitzighofen

Ewil

Dichtigen

Oertigen
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Ramersberg

Husen

Manzigen

Vitrigen
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Wilen

Atzigen

Hedigen

Totenbüel
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Kirchhofen

Ennerwil

Gisigen

Mütligen





Erinnerungen sind Echos im Raum, füllen die eigenen Gedanken, 
schwingen mit, vermischen sich mit fremden Geschichten und  
verflüchtigen sich wieder.

Die Arbeit von Anna Raselli erzählt von Orten, die einst ihr Zuhause 
waren. Vier Orte in Obwalden, vier Häuser in der Landschaft.  
Die Häuser sind, eingebettet in die Umgebung, Teil der Flure Cher, 
Spittel, Mürg, Feld, Hostett, Rüti, Steinen, Chälen und Bünten.
Die Umgebung der vier Häuser fängt Anna Raselli mit Farbstiftzeich-
nungen ein. Die kleinen quadratischen Ausschnitte richten den  
Blick auf Details. Diese Details verdichten das Gefühl von Nähe  
und Distanz, von zurückgelassener Kindheit und dem Überschreiben  
des Damals mit der Wahrnehmung der Orte im Jetzt. Parallel dazu  
hält Anna Raselli bruchstückhafte Erinnerungen mit schwarz-weiss  
Illustrationen fest und integriert diese in vier interpretierte, gross
flächige Landkarten.
Anna Rasellis Auseinandersetzung mit der Kulturlandschaft Obwalden 
ist geprägt von persönlichen Eindrücken aus der Vergangenheit  
und der fokussierten Sicht auf die Orte in der Gegenwart. Ihr Werk bil-
det den Raum, in dem sich Erinnerungen und Bilder überlagern,  
verdichten und in einen Austausch zwischen Gestern und Heute treten.

FRAGMENT UND FOKUS
Anna Raselli 
Erinnerungsorte in Obwalden

Anna Raselli, Künstlerin und Illustratorin,  
aufgewachsen in Obwalden,  
lebt und arbeitet in Winterthur. 




